
 

Itzehoe, Liliencronstraße 1  

Erinnerungen an Adolf Schröder  

aus den Jahren 1910 bis 1965 

 

  

Das Lehrerkollegium der Kaiser-Karl-Schule im 

Sommer 1908. Adolf Schröder: sitzende Reihe, 

Vierter von links; Adolf Kern: dritter Stehender von 

rechts. Direktor Dr. Hermann Halfmann sitzt hinter 

dem mittleren Tisch 

 
1982: Andreas Kern vor dem Haus Liliencronstr. 1 

 

Das Lehrerkollegium der Kaiser-Karl-Schule 

im Sommer 1908. Adolf Schröder: sitzende 

Reihe, Vierter von links; Adolf Kern: dritter 

Stehender von rechts. Direktor Dr. Hermann 

Halfmann sitzt hinter dem mittleren Tisch 
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Die schwere hölzerne Haustür 

führte in einen Flur mit Terrazzo-

Fußboden und Kacheln an den 

Wänden. Durch zwei frei 

schwingende Flügeltüren trat man 

ins eigentliche Treppenhaus. 

Obwohl Haustür und Flügeltüren 

mit Scheiben aus Milchglas 

ausgestattet waren, wirkte das 

Treppenhaus düster ï die Wände 

in fahlem Ockergelb, die Stufen 

aus dunklem Holz. Eine Treppe 

höher war rechts an der 

Wohnungstür ein Emailleschild 

angebracht, ĂAd. Schrºderñ stand 

darauf. Und etwas wie 

ĂGymnasiallehrer i. R.ñ. 

Als wir 1960 in das Haus in der 

Liliencronstr. 1 zogen, wurden wir 

im ersten Stock die Nachbarn der 

Schröders. In den einander 

gegenüberliegenden Türen be-

fand sich jeweils ein Fenster, ein 

riesiges Oval, das von oben bis 

unten sicher über 1 m maß ï vom 

hölzernen Rahmen unterteilt in 

mehrere kleine, gelb getönte 

Milchglasscheiben. Beim Nach-

Hause-kommen konnte ich durch 

das Fenster in unserer 

Wohnungstür sehen, ob drinnen 

Licht brannte. Die Schröders 

hatten die Scheiben der Tür von 

innen verklebt. Ihre Wohnung 

wirkte wie eine unzugängliche 

Höhle. Unter dem Oval des 

Fensters befand sich der 

bronzene Drehknopf der Schelle 

ï Klingel kann man nicht sagen, 

denn wenn man den flachen 

Knopf drehte, ging er schwer, 

und ich hatte das Gefühl, dass 

sich der Klingelmechanismus 

durch die Trägheit der Masse 

selbsttätig weiter drehte, wenn 

ich ihn losließ, so wie das 

Schwungrad eines Spielzeug-

Die Damen Kern und Schröder mit ihren Kindern 1910 

Die Damen Kern und Schröder 

mit ihren Kindern 1910 

 

Adolf und Marianne Schröder  Karl Friedrich und Adolf Kern 
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autos. Das heiser metallische 

Schaben erinnerte an eine 

gesprungene Glocke. 

ĂDie Schröders lebten damals 

sehr zurückgezogenñ, sagt meine 

Mutter. Dennoch war das 

nachbarschaftliche Verhältnis 

sehr freundschaftlich, weil mein 

Vater Alexander Kern den alten 

Adolf Schröder schon lange gut 

kannte ï er war an der Itzehoer 

Kaiser-Karl-Schule von 1917 bis 

1931 Schröders Schüler gewe-

sen. Damit nicht genug: Mein 

Großvater Dr. Adolf Kern 

unterrichtete an der KKS 

Französisch und Englisch, war 

also Kollege von Adolf Schröder, 

dem einzigen Sportlehrer der 

Schule, der die damals etwa 300 

Schüler während ihrer gesamten 

Schulzeit unterrichtete und in 

den unteren Klassen außerdem 

Religionsunterricht gab. 

Adolf Kern und Adolf Schröder 

freundeten sich an ï auch mein 

Großvater war zumindest als 

Jugendlicher ein guter Sportler, 

er studierte ĂLeibes¿bungenñ im 

Nebenfach, das er später 

allerdings nie unterrichtet hat. 

Beide waren etwa gleich alt, um 

1880 geboren, hatten nach der 

Jahrhundertwende Familien 

gegründet. Sonntags machte 

man gemeinsame Ausflüge zur 

Breitenburger Fähre. 

Damals war Hitler noch nicht 

einmal Gefreiter, und die 

Namensvetter gaben ihren 

Vornamen stolz an die 

Erstgeborenen weiter. Fotos aus 

der Zeit um 1910 belegen: Die 

Schröders waren bei Kerns in 

der Großen Paaschburg zu 

1910: Vorn Karl Friedrich Kern und Marianne Schröder. 

Dahinter die beiden Adolfs. Im Hintergrund Frau Schröder 
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Besuch, Kerns kamen in die 

Liliencronstraße, wo Adolf Kern jr. und 

sein Bruder Karl Friedrich mit Adolf 

Schröder jr. und Schwester Marianne 

spielten. Mein Vater Alexander kam 

1911 dazu. 

Das repräsentative neue Mietshaus in 

der Liliencronstraße war 1909 

bezugsfertig. Schröders gehörten offen-

sichtlich zur ersten Mietergeneration, 

sie haben dort bis zu ihrem Tod 

gewohnt ï fast 60 Jahre lang. Der erste 

Stock war die ĂBelle Etageñ, wie meine 

Tante Dore zu sagen pflegte: nicht so 

fußkalt wie unten, mit besserer 

Aussicht, aber vom Treppensteigen her 

auch nicht zu hoch. Das Wohnzimmer 

zur Straße hin hatte einen gemütlichen 

Erker mit nach außen gewölbtem 

Fenster, das meine Mutter wegen des 

geräumigen, halbkreisförmigen Fenster-

bretts für ihre Blumentöpfe mit Beschlag 

belegte. Auch den Balkon betrat man 

vom Wohnzimmer aus. Im Gegensatz 

zum Erker ragte er nicht aus der 

Hauswand heraus, sondern fand Platz 

in einer Nische, die vom Grundriss des 

Wohnzimmers abgezweigt wurde. 

Durch die Wände zum Wohnzimmer 

und den von einem Rundbogen 

überwölbten Mauerdurchbruch zur 

Straße entstand ein windgeschützter 

kleiner Balkon, wie er auch in den 

anderen Stockwerken zu finden war. 

Den vorstehenden Erker gab es jedoch 

nur in der Belle Etage.  

Ich war sieben Jahre alt, als wir die 

Nachbarn von Vaters inzwischen 83-

jährigem Lehrer wurden. Schröders 

wohnten bereits seit über 50 Jahren 

dort. Und so kam mir der Unterschied 

zwischen meinem frisch renovierten 

Heim und der spiegelbildlich iden-

tischen Nachbarswohnung gewaltig vor. 

Denn einige wenige Male bin ich 

nebenan gewesen. ĂD¿sterñ, ĂGrotteñ ï 

1910: Die beiden Adolfs 
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das sind die Attribute, die mir einfallen, wenn ich in 

Gedanken noch einmal durch die Tür trete. Die Wände waren 

noch in jenen dunklen Farben gestrichen, wie sie in der 

wilhelminischen Zeit modern waren. Viel sah man nicht von 

den Wänden, denn zumindest das Wohnzimmer war bis unter 

die 3,50 m hohe Decke dicht an dicht mit Gemälden 

vollgehängt, die meisten 

davon in schweren Gold-

rahmen. Adolf Schröder war 

ein leidenschaftlicher Hob-

bymaler, und ich erinnere 

mich ausschließlich an ge-

waltige Alpenpanoramen in 

intensiv strahlenden Pastell-

tönen. Das Wohnzimmer 

hatte große Fenster nach 

Süden, dennoch wirkte auch 

dieses Zimmer dunkel, 

vielleicht durch schwere 

Vorhänge, vor allem, weil es 

mit dem Sammelsurium 

eines halben Jahrhunderts 

so vollgestellt war, dass nur 

um den kleinen Sofatisch etwas Platz blieb. An der Wand 

stand ein altes Tafelklavier, ein Mittelding zwischen Klavier und 

Cembalo mit gelben Tasten und blechernem Klang, das wohl 

seit Jahrzehnten nicht mehr benutzt wurde. Schröders hatten 

auch die Außenwand ihres Balkons verglasen lassen, so dass 

1912/13 Liliencronstr. 1, in der Küche 

(rechts). Inzwischen ist bei Kerns der 1911 

geborene Alexander dazugekommen 
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ein weiterer kleiner Raum 

entstand, der als Abstellkammer 

diente. 

Ich hatte Ostern 1960 kurz vor 

unserem Umzug meine Schul-

karriere in der Suder Schule 

begonnen. In meine Klasse 1b 

ging auch Margret Schröder, 

Adolf juniors Tochter. So entstand 

eine Freundschaft der dritten 

Generation, die sich fortsetzte, als 

wir aufs Gymnasium wechselten 

und wieder in dieselbe Klasse 

kamen, denn Margret entschied sich wie ich für den altsprach-

lichen Zweig mit Latein als erster 

Fremdsprache. Damit gehörte sie 

zu den wenigen Mädchen an dem 

Jungen-Gymnasium Kaiser-Karl-

Schule, denn nur hier fanden die 

Altphilologen noch genug Jünger, 

um die Klasse des Ăg-Zweigsñ zu 

bilden. 

Wir trafen uns manchmal in 

Margrets Elternhaus am Lorn-

senplatz, manchmal besuchte sie 

ihren Großvater bei uns nebenan. 

Ich erinnere mich, dass ich bei 

einer solchen Gelegenheit nicht 

auf den Kinderfunk verzichten 

wollte, denn Radio hörte ich 

ebenso leidenschaftlich gern, wie 

ich später ins Kino ging. Ich weiß 

noch den Titel des Hºrspiels: ĂDer 

Tod im Apfelbaumñ. Wir hatten 

die Erlaubnis, die Sendung mit 

dem riesigen alten Empfänger der 

Schröders zu hören, aber ich kam mit der Einstellung des 

Senders nicht zurecht, weil ich 

das Gerät nicht kannte, und 

flüchtete schließlich entnervt in 

unsere Wohnung, um ja nichts zu 

verpassen. Mir ging es damals 

schon wie später Woody Allen im 

ĂStadtneurotikerñ an der Kino-

kasse: ĂWenn der Hauptfilm 

Ausschnitt aus dem KKS-Schulchorfoto 1927. Am Harmonium: Alexander Kern. 

Adolf Schröder jr. steht hinten direkt vor dem linken Rand des Buntglasfensters 

 

Abbildung zu Schröder in der Abiturzeitung 1931. Über 
ihn heiÇt es dort: Ăé wªhrend Kasper mit haarigem 
Busen / auf dem Schulhofe sich in der Sonne aalt.ñ 
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angefangen hat, brauchen wir gar nicht 

erst reinzugehen.ñ 

Rechnen war stets meine Achillesferse, 

was bei mir ¿blicherweise ĂDreierñ 

bedeutete, auch schon in der 

Volksschule. Vielleicht ging es Margret 

ähnlich, jedenfalls ergab es sich, als wir 

etwa die 3. Klasse der Suder Schule 

besuchten, also 1962/63, dass Margrets 

Großvater uns Nachhilfe im Rechnen 

geben sollte. Ich fühlte mich in der 

Höhle des kauzigen alten Pädagogen, 

der immer noch seinen struppigen 

wilhelminischen Schnurrbart trug, 

eindeutig unwohl ï mein einziger Trost: 

Margret schien es ebenso zu ergehen. 

Jedenfalls verstärkte sich deutlich mein 

Gefühl, dass ich diese Art Hilfestellung 

nicht brauchte. Aber natürlich war ich zu 

schüchtern, um solche Vorbehalte zu 

äußern. Wir saßen nervös auf dem 

Stuhlrand und beobachteten den Alten, 

der seine Schulmeisterattitüde keines-

wegs abgelegt hatte. Er räumte den 

Tisch frei und holte seine 

Arbeitsmaterialien. Für das Üben des 

Einmaleins wollte er natürlich nicht 

kostbares weißes Papier verschwenden 

ï er benutzte altes Zeitungspapier, auf 

dem er die riesigen Zahlen mit 

schwarzer Tusche malte. So triezte er 

uns mit einer Aufgabe nach der 

anderen, wobei mich sehr irritierte, dass 

er Ă2 X 2 =ñ schrieb ï das ĂXñ war uns 

völlig fremd; wir hatten gelernt, 

Multiplikationen per Punkt auszu-

dr¿cken: Ă2 Ā 2 =ñ. Spªtestens zu diesem 

Zeitpunkt merkten wir, dass seit 

Schröders Unterrichtstagen schon zwei 

Generationen herangewachsen waren. 

Mein Vater berichtet, dass die KKS-

Pennäler ihrem Sportlehrer den 

Spitznamen ĂKasperñ verpasst hatten. 

Er war kein Witzbold, aber ein sehr 

agiler Typ, bei seiner geringen 

Körpergröße eine echte Sportskanone ï 

Die Schröders den 1930er-Jahren 

 

Anna Helene Schröder geb. Schölermann 26. 4. 1889ï24. 7. 1961 ǒ Adolf Schröder 24. 10. 1877ï 13. 4. 1966 

Adolf Klaus Schröder 18. 3. 1908ï11. 01. 1957ǒ Marianne Perner geb. Schröder 16. 9. 1909ï31. 5. 2009 



8 
 

er verlangte von seinen Schülern 

nichts, was er nicht selbst 

vorturnte. Aber dabei wirkte er 

eben komisch. Er war eine 

derartige Koryphäe, dass kein 

einziger Schüler es ihm gleichtun 

konnte ï und das, so lange mein 

Vater die KKS besuchte, bis 1931, 

als Schröder bereits 54 Jahre alt 

war. In der Abiturzeitung meines 

Vaters wird der Sportlehrer als 

Affe verulkt ï tatsächlich hatte er 

starke Körperbehaarung und war 

ein so exzellenter Turner, dass 

dieses Bild wohl naheliegt. 

Trotz des Spitznamens gab es 

keine zwei Meinungen über seine 

Autorität: Der untersetzte Lehrer 

wusste sich jederzeit und in jeder 

Altersstufe Respekt zu ver-

schaffen ï mit seinen dunklen, 

durchdringenden Augen und 

gezielt verteilten Ohrfeigen, gegen 

die auch die Unterprimaner nicht 

aufmuckten. 

Mein Vater Alexander war ein 

zarter Knabe, der unter seinen 

ruppigen älteren Brüdern zu leiden 

hatte, und er war ein schlechter 

Sportler ï das musste auch Adolf 

Schrºder bald erkennen. ĂUnser 

Alex kann das nichtñ, sagte er 

dann schon mal vor der Klasse, 

wenn Alex sich am verhassten 

Reck abmühte. Nur beim Laufen 

und Springen konnte er mithalten. 

Ende des Ersten Weltkriegs, im 

April 1918, fiel mein Großvater in 

Flandern. Sein Foto wurde im 

Lehrerzimmer neben den anderen 

Gefallenen des Kollegiums 

eingereiht: Professor Helms und 

die Lehrer Kummer und West-

mann. Direktor Dr. Hermann 

Halfmann bemühte sich sehr um 

Adolf jr. mit Tochter Margret 1954 

 

Alexander mit Sohn Andreas 1954 

 


